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Donnerſtag, den 13. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Übonnementspreis hier in der Expedition 
r Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


1866. 


Ziſter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.-Bürcen, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 

In Breslau: Louis Stangen's 
In Hamburg, Frankf. a. 


6 Annone.⸗Bürean. 
oncen-Bilrean, 

„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Staats : Lotterie. 

Zie Berlin, 12. Septbr. Bei der heute fortgeſetzten 
b obung der 3. Klaſſe 134. Königl. Klaſſen. Lotterie fiel 
on ewinn von 2000 Thlrn. auf Nr. 72,125, 1 Gewinn 
fel 1000 Thlrn. auf Nr. 81,582, 3 Gewinne zu 600 Thlr. 
un auf Nr. 16,824, 52,691 u. 68,821, 4 Gewinne 
und 00 Thlr. auf Nr. 15,847. 20,701. 50,954 u. 75,087 

9 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 8169. 8967. 15,294. 


4787. 39,662. 42,396. 73,472. 89,494 u. 92,228. 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt, Mittwoch 12. September. 
de olge der von dem geſetzgebenden Körper und 
— Einundfünfzigerkolleg gegebenen Erläuterungen 
vos erhobenen Einwendungen hat des Civilkommiffar 
on der Verpflichtung beider Körperſchaften Abſtand 
Taommen. Das Beſitzergreifungspatent wird dieſer 
age erwartet. 
Karlsruhe, Mittwoch 12. September. 
Der „Karlsruher Zeitung“ wird aus Wien vom 
Fer d. Ms. geſchrieben, daß Graf Trautmannsdorf, 
rüher Geſandter in Karlsruhe, zum bevollmächtigten 


Miniſter in Berlin ernannt iſt 


München, Mittwoch 12. Se 
’ . September. 
Em Haus Erlanger und Conſorten ſchließen heute 
— baieriſche Prämien Anleihe von 28 Millionen 
r 4 den mit 1 prozentiger Prämie, Anlehns⸗ 
eine von 100 Thlr. 
— Auf Anregung des baieriſchen Abgeordneten 
Barth bat der Vorſtand des Ausſchuſſes des deut 
en Abgeordnetentages den Ausſchuß auf nächſten 
vorlag nach Berlin berufen, um die allgemeine 
fische Lage zu berathen. 
In Wien, Mittwoch 12. September. 
geſt uſſee (Marktflecken in Steyermark) fand vor⸗ 
dena eine Zusammenkunft von Mitgliedern der 
— öſterreichiſchen Landtage ſtatt, um die Mittel 
d ege, die zur Behauptung der Stellung der 
maulſch⸗ Oeſterreicher und zur Erhaltung des Zuſam⸗ 
an banges mit Dautſchland gewählt werden müßten, 
eine, tathen. Es wurde anerkannt: Die Bildung 
8 geſchloſſenen deutſchen Partei ſei nothwendig; 
ge Dualismus mit parlamentariſcher Behandlung der 
lun inſamen Angelegenheiten ſei die einzige Form 
1 Erreichung der Freiheit; eine legale Geſammt⸗ 
Ertretung der cisleilhaniſchen Länder ſei geboten. 


Landtag. 

17 Haus der Abgeordneten. 
Sitzung. Mittwoch, den 12. September. 
räſident: v. Forckenbeck. Eröffnung 10 Uhr 20 Min. 

und Am Miniſtertiſche: Graf Bismarck, v. d. Heydt 
dret Regierungs⸗Kommiſſare. 

Dae ach einigen geſchäftlichen Mittheilungen wird in die 

dein ordnung, in die Specialberathung über das Wahl- 

B für den norddeutſchen Bund, eingetreten. 

der x 1 der Sommiffionsvorlage lautet: „Zur Berathung 

Yun Mafjung und der Einrichtungen des norddeutſchen 

Ndes ſoll ein Reichstag gewählt werden.“ 

dag Der Berichterſtatter Abg. Tweſten verzichtet auf 

ort. 


Miniſterpräſident Graf Bismarck. Die königl. Re 
Kung bat ſich geſtern enthalten, an der allgemeinen 
F euſſion Theil zu nehmen, um jo mehr, als ſowobl 
day Petr Berihterftatter, ais auc der bg. Virchow 
Hues ige, was die königl. Regierung zur Vertretung 
Vor Standpunktes hätte ſagen können, mit beredteren 
Micten dargelegt haben, als mir zu Gebote ſtanden. 
mir Zezug auf die geſtellten Amendements erlaube ich 
einige Bemerkungen. Wir ſind in dem Bündniß 


In 8 


ge es vorzunebmenden Wahlen anordnen wollen. 
Aan egterung hat deshalb bei ihrer Vorlage ſich fo 
Reiche als es die veränderten Berhältniffe erlaubten, dem 


vr 


nommen, worauf fie von Haufe aus nicht verfallen fein 
würde. Es find bereits von einigen Regierungen amtliche 
Zuſchriften zugegangen, nach welchen fie genöthigt wären, 
durch Abänderung des Textes ihrerſeits ebenfalls noch in 
eine Berathung zu treten. Theoretiſch wird ein ſolches 
Recht, wie es hier in Anſpruch genommen wird, auch den 
kleineren Stände-Verſammlungen nicht beſtritten werden 
können, und wenn die übrigen Regierungen ſich auf dieſes 
Widerſtandsterrain zurückziehen, ſo kommt die preußiſche 
Regierung in große Verlegenheiten. Soll die Regierung 
gegen die Staaten, die treu zu ihr gehalten, mit Verge⸗ 
waltigung vorgehen? Das hat feine Schwierigkeiten. 
Unter den verbündeten Regierungen ſind ſchon die beiden 
Mecklenburg nicht in der Lage geweſen, ſich ſo ſchnell an⸗ 
zuſchließen, als die übrigen Staaten, und deshalb hat mit 
ihnen ein beſonderer Vertrag abgeſchloſſen werden müſſen. 
Die königl. Regierung hat den von der Commiſſion be- 
ſchloſſenen Aenderungen in dem Geiſte nicht widerſprochen, 
weil fie befürchtete, durch ihren Widerſpruch das unbe⸗ 
gründete Mißtrauen neu zu nähren, weiches die Quelle 
der Abänderung des §. 1 geweſen iſt. Ich mache dieſe 
Bemerkungen nicht, um $. 1 direct anzufechten, wohl aber 
von der königl. Regierung die Verantwortlichkeit für die 
Schwierigkeiten, welche daraus hervorgehen können, ab» 
zulehnen. Die königl. Regierung zieht es aber dennoch 
vor, dieſen Schwierigkeiten die Spitze zu bieten, als daß 
ſie dem Mißtrauen, welchem der Artikel entſprungen iſt, 
durch ihren Widerſpruch neue Nahrung geben mochte. 
(Beifall.) 

Abg. Schulze (Berlin). Er acceptire die räum ; 
liche Begrenzung des Bundes für den Augenblick. — Je 
mehr der Sieger den Sieg ausnutze, deſto mehr werde 
man ihn loben. Auf Details gehe er nicht ein und 
Reſolutionen halte er für überflüffig. 

Der Minifter-Präfident widerlegt verſchiedene Aus- 
führungen des Vorredners. Der Landesvertretung ſei es 
ſehr leicht, Amendements zu ſtellen und ſich frei von 
jeder Verantwortlichkeit für den Erfolg hinzuſtellen. Der 
Vorredner habe getadelt, daß der Sieg nicht weiter aus⸗ 
genutzt ſei. Die Abſchätzung der Tragweite eines Sieges 
ſei eine der ſchwerſten Aufgaben der Politik; man könne 
dabei leicht irren. Es müſſe einer ſpätern Geſchichte 
vorbehalten bleiben, alle die Momente aufzuklären, die 
dabei mitgewirkt haben, und wenn man dieſe kenne, ſo 
würde man der Regierung das Zeugniß nicht verſagen, 
daß die Benutzung des Sieges eine ziemlich kühne war. 
(Bravo.) 

Abg. Achenbach vertheidigt den $. 1. 

Abg. Dr. Virchow. Die k. Regierung treibe nicht 
die Politik feiner Partei; fie berühre fie nur in einigen 
Punkten. Er erkenne die wunderbaren Folgen der Po- 
litik der Regierung an, könne aber nicht finden, daß fie 
zum Ziele für Deutſchland ausſchlagen werden. Hätte er 
die Ueberzeugung, daß der Weg der Regierung zur 
Einigung führe, fo würde er ſich ſofort zum Partiſan 
der Regierung machen. Das Haus möge die Vorlage 
ablehnen und dadurch die Reglerung zwingen, ein Geſetz 
vorzulegen, welches die Grundzüge über die Befugniſſe 
— Parlaments und der deutſchen Reichsverfaſſung ent- 

alte. 

Der Miniſter-⸗Präſident weiſt auf die Schwierig⸗ 
keiten hin, die deutſche Reichsverfaſſung im preußtiſchen 
Abgeordnetenhauſe zu machen. Der Vorredner habe feit 
4 Jahren über die Politik der Regierung ſtets das Ge⸗ 
gentheil von dem prophezeit, was eingetroffen ſel. (Hei ⸗ 
terkeit.) Er möge ſich nur getroſt der Politik der Regie 
rung anſchließen. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. 
— Graf zu Eulenburg und v. Selchow erſcheinen. 

Abg. John (Labiau) empfiehlt die Annahme, Abg. 
Schulze (Berlin) ſpricht noch einmal gegen $ 1. 

Abg. Dr. Waldeck empfiehlt die Annahme. Er 
ſtimme für die Vorlage, weil fie auf demokratiſcher 
Grundlage beruhe, ſowie auf dem Prineip der allgemei- 
nen Urwahlen. Reſolutionspolitik ſei Dilettantenarbeit, 
die Arbeit des Hauſes beſtehe in der Wahrung der 
Volksrechte. Die Competenz des Bundestages müſſe 
lediglich auf eine Berathung beſchränkt werden. Das 
Haus dürfe ſich keins von den Rechten nehmen laſſen, 
die es vertheldige. Es ſei in dieſem Falle für die frei- 
heitliche Entwickelung weit beſſer, wenn man bei dem 
Minimum bleibe. 

Der Minifter-Präfident conſtatirt, daß der Re- 
gierung das Amendement Bethuſp⸗Huc lieber ſei, als 
der Commiſſions-Antrag, weil es ſich mehr dem Texte 


der Verträge anſchließe. Der Widerſtand der übrigen 
Staaten werde materiell nicht bedeutend ſein, aber er 
ſchlage den rechtlichen Widerſtand nicht gering an. Auch 
komme die Zeitlage in Betracht, ſo daß man auf den 
materiellen Widerſtand auch Gewicht legen müſſe. Der 
Befürchtung, daß die Machtvollkommenheit des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes durch das deutſche Parlament 
gelähmt werde, ſei entgegen zu halten, daß das letztere 
ja in ſeiner großen Mehrheit aus Preußen beſtehen 
werde, etwa 238 von 290. Was das Maß der Annexion 
anlangt, ſo hing dieſes weſentlich von der Conſtellation 
der Mächte in dem Augenblick der Entſcheidung ab. 
Daß es für den Fall eines Sieges ganz ohne Annerion 
abgehen würde, habe er allerdings nicht geglaubt. 
(Bravol) 


Die Discuſſion wird geſchloſſen und nach einigen 
perſönlichen Bemerkungen und dem Reſumé des Mefe- 
renten zur Abſtimmung geſchritten. Das Amendement 
des Abg. Graf Bethuſp⸗Hue wird abgelehnt, § 1 in dem 
Commiſſtons⸗Vorſchlage angenommen. Ohne Discuffion 
werden die $$ 2, 3 und 4 nach den Commiſſions⸗Vor⸗ 
ſchlägen genehmigt. 


Politiſche Rundſchau. 

In der Haltung, welche das preußiſche Abge⸗ 
ordnetenhaus den Vorlagen der Regierung gegen⸗ 
über eingenommen hat, muß Etwas liegen, deſſen 
Tragweite über die Grenzen des neuen engern Vater⸗ 
landes hinausreicht. Die Unterſtützung, welche die 
Volksvertretung dem Miniſterium zugewendet hat, 
zieht die Aufmerkſamkeit von ganz ducopa auf ſich, 
die Art und Weiſe aber, wie dieſe Unterſtützung be⸗ 
urtheilt wird, giebt einen vortrefflichen Maßſtab für 
die Sympathien und Antipathien ab für Preußen und 
Deutſchland im Auslande. Die öſterreichiſche Preſſe 
ſteht in ihren Angriffen gegen das Abgeordnetenhaus 
in erſter Linie, die belgiſchen Journale nehmen den 
folgenden Platz ein, die franzöſiſchen Legitimiſten und 
Ultramontanen beſchließen die Reihe. Die Wiener 
„Preſſe“ ſieht nicht, was in Oeſterreich vorgeht; ſie 
verſchließt Aug' und Ohr den Wirren im Orient und 
verfolgt mit fieberhafter Aengſtlichkeit die Schritte 
Preußens, um die errungenen Erfolge ſo ſchnell als 
möglich ſicher zu ſtellen. Dieſe Schritte und der 
Verſuch Napoleon's, der fo wider Erwarten einge⸗ 
tretenen Umgeſtaltung der deutſchen Verhältniſſe gegen⸗ 
über, die bisherige Machtſtellung Frankreichs zu er⸗ 
halten, ſind für das genannte Wiener Blatt die beiden 
Strömungen, welche die ganze Situation in Europa 
beherrſchen. Wir in Preußen ſind beſcheidener und 
trauen uns einen ſo beſtimmenden Einfluß auf die 
Geſchicke Europa's nur inſofern zu, als wir glauben, 
Preußens Wort zu Gunſten der Aufrechterhaltung 
des Friedens könne nicht mehr unbeachtet bleiben. 
Eher als der Auffaſſung der „Preſſe“ könnte man 
dem „Journal des Débats“ beiſtimmen, welches nach⸗ 
weiſt, daß die deutſche Einheit eben fo nothwendiger⸗ 
weiſe ſich habe Bahn brechen müſſen, als die italie⸗ 
niſche, daß dieſe deutſche Einheit bereits ſeit 20 Jahren 
im Entſtehen war, und daß die jetzige Bewegung nur 
die regelrechte und disciplinirte Wiederaufnahme der 
inſtinetmäßig und regellos begonnenen Bewegung von 
1848 und 1849 iſt. Die „Débats“ erklären unum⸗ 
wunden: „Ungeachtet der vorübergehenden Phänomene, 
ungeachtet der Eingriffe, die am Kriegsſtande nun 
einmal haften, iſt und bleibt es doch wahr, daß die 
unitariſche Bewegung Deutſchlands nicht allein national, 
ſondern auch liberal iſt. Der große moraliſche Strom, 
der Deutſchland in Bewegung gebracht hat, wird ſpät 
oder früh wieder ſeinen Weg einſchlagen, und Europa 
und die Welt werden eine große Nation mehr zählen, 
die dem Fortſchritt ergeben und vom modernen Geiſte 
beſeelt iſt.“ 


Wir begegnen demſelben Gedanken, mit anderen 
Worten wiedergegeben, auch in der engliſchen Preſſe; 
nur werden da aus der Aufrichtung eines mächtigen 
Deutſchlands ganz eigenthümliche Schlüſſe gezogen, 
die wir in einem öſterreichiſchen Blatte, welches ſich 
bemühte, Frankreich gegen Preußen anzuhetzen, weit 
erklärlicher gefunden haben würden. So gilt dem 
„Morning Advertiſer“ die Abforptien ganz Dänemarks 
durch Preußen⸗Deutſchland nur noch als eine Frage 
der Zeit, grade fo wie die Abforbirung der Türkei 
durch Rußland. Daraus ſchließt der „Advertiſer“ 
auf ein Einvernehmen Preußens und Rußlands, und 
Hagt, daß eine Großmacht in der Lage ſei, dieſen 
Plänen ein Veto entgegenſtellen zu können. Das Aller⸗ 
ſchlimmſte ſei die dicke Freundſchaft, welche zwiſchen 
Rußland und Nordamerika herrſcht, denn wenn es zum 
Kriege zwiſchen Rußland und England käme, ſo würde 
Amerika die Gelegenheit ergreifen, alte Forderungen 
bei England geltend zu machen, würde Canada und 
andere engliſche Beſitzungen angreifen, ſich des Fenier⸗ 
thums bedienen und England großen Schaden be= 
reiten. — Man wird gut thun, an der Meinung 
feſtzuhalten, daß die gegenwärtige Zerfahrenheit aller 
Verhältniſſe in Europa nicht geeignet iſt zum Ab⸗ 
ſchließen von Bündniſſen zwiſchen europäiſchen Mächten, 
— und grade hierin will Mancher eine Garantie für 
die Erhaltung des Friedens erblicken. Amerika wird 
vorausſichtlich im Orient eine Rolle ſpielen, und zwar 
als Bundesgenoſſe Rußlands, — das kann zugegeben 
werden. Amerika hat aber für den Augenblick mit 
dem mexikaniſchen Kaiſerthum zu thun, das eines 
Tages vom Präſidenten Johnſon über den Haufen 
geworfen werden wird. 

Augenblicklich iſt überall Alles im Werden; auch 
im Orient hat die Bewegung noch keine feſte Geſtalt 
angenommen, wenn auch die Ziele, welche dort von 
den einzelnen Staaten verfolgt werden, genau gekannt 
ſind. Rußland will den Pariſer Friedensvertrag von 
1856 beſeitigen, will den damals verlornen Theil 
Beſſarabiens wieder haben, will wieder frei ſein auf 
dem ſchwarzen Meere. Um zu dieſem Ziele zu 
gelangen, ſtachelt es die griechiſch⸗ orthodoxe Bevöl⸗ 
kerung der Türkei zum Religionskriege an! 


Berlin, 12. September. 

— Graf Bismarck ſoll etwas nervös leidend ſein 
und Berlin auf einige Tage verlaſſen wollen. Er 
würde dann zum 20. zurückkehren und im October 
einen längeren Urlaub nehmen. Wie es heißt, würde 
der Miniſter⸗Präſident, wenn die Witterung es zu⸗ 
ließe, ſich noch nach Oſtende begeben. 

— Dem General der Infanterie Vogel von 
Falckenſtein, General» Gouverneur von Böhmen, 
iſt das Großkreuz des Rothen Adler⸗Ordens mit 
Eichenlaub und Schwertern; dem General-Lieutenant 
von Schmidt, Führer des 2. Armee-Corps, der 
Rothe Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub und 
Schwertern und dem General-Adjutanten, General der 
Infanterie von Bonin, kommandirenden Gene ral 
des 1. Armee⸗Corps, der Königliche Kronen-Orden 
erfter Klaſſe mit Schwertern mit dem Emaille-Bande 
des Rothen Adler⸗Ordens mit Eichenlaub verliehen 
worden. 

— Es geht die Rede von einem Dotationsgeſetz 
zu Gunſten von Perſönlichkeiten, welche ſich im letzten 
Kriege ausgezeichnet haben. Einige Miniſter hätten 
daſſelbe, wie es heißt, entworfen und auch den 
Miniſterpräſidenten dadurch begünſtigen wollen. Als 
dieſer davon Kenntniß erhielt, habe er für ſich ent ⸗ 
ſchieden abgelehnt. Man habe darauf das Geſetz 
auf die Heerführer beſchränkt, ohne dieſelben jedoch 
namhaft zu machen. Gelangt das Geſetz wirklich 
an die Kammern, ſo würden dieſe wahrſcheinlich 
darauf dringen, daß die Generale oder höhern Offi⸗ 
ciere, um die es ſich handelt, namhaft gemacht würden. 


— Die Rückkehr unſerer ſiegreichen Truppen aus 
Oeſterreich und Süddeutſchland iſt im vollen Gange. 
Ueberall werden die Regimenter auf das Herzlichſte 
begrüßt, überall finden fie ihre Ehrenpforten. Wenn 
irgend etwas Beſonderes hervorzuheben wäre, ſo wäre 
es die Aufnahme, welche der alte Haudegen General 
Steinmetz bei dem Durchzuge durch Schleſien ge- 
funden hat. Die Begeiſterung, mit der das fünfte 
Armeecorps dort aufgenommen wurde, ſoll alle Vor- 
ſtellung überſteigen. 

— Dem Vernehmen nach wird auch das ganze 
königliche Schloß, und zwar ausſchließlich mit Stearin⸗ 
lichten illuminirt. Die Koſten belaufen ſich auf ca. 5000 
Thlr., wonach man auf die Quantität der Lichte 
schließen kann, welche dazu verbraucht werden. 

— Die Zahl der Gefangenen, welche die preußiſche 
Armee im letzten Feldzuge gemacht, betrug 48,425, 
darunter 690 Offiziere. Von der Geſammtzahl ſind 


U 


— Die polniſchen Abgeordneten beſchäftigen ſich! 


gegenwärtig mit einer wichtigen ſtatiſtiſchen Arbeit, 
nämlich mit einer Wahlſtatiſtik des Großherzogthums 
Poſen und einiger Kreiſe Weſtpreußens, zum Zweck 
einer genauen Feſtſtellung des numeriſchen Verhält- 
niſſes des polniſchen Elements zum deutſchen, der 
Abgrenzung der Wahlbezirke u. . w. 


— Die „Prov. Correſp.“ betont die Unannehm⸗ 
barkeit der Anträge der Finanz⸗Kommiſſion des Abge 
ordnetenhauſes. Sie ſagt: Die Erhaltung eines 
wohlgefüllten Staatsſchatzes iſtdebensfrage für Preußen. 
Nur in einer allſeitig geſicherten Kriegsbereitſchaft kann 
ſich Preußen ſeine gegenwärtige Stellung behaupten 
und den Aufgaben der Zukunft vertrauensvoll ent ⸗ 
gegenſchreiten. 

— Die ſeit vier Jahren vertagte Reviſion der 
Paß-Geſetzgebung wird vermuthlich wieder auf die 
Tagesordnung geſetzt werden. Die Reviſion iſt um 
ſo nothwendiger, als noch erſt ganz vor Kurzem in 
einzelnen Bezirken jene veralteten, aber immer noch 
zu Recht beſtehenden Paß⸗ und Reiſevorſchriften von 
1817 in Erinnerung gebracht worden ſind. Für die 
reiſenden Handwerksgehilfen beſtehen namentlich noch 
allerlei läſtige Beſtimmungen. 

— Der Miniſter des Innern hat bereits den Mini⸗ 
ſterial⸗Baurath Herrmann beauftragt, einen Umbau 
des Saales im Abgeordnetenhauſe in der Art vor⸗ 
zunehmen, daß die Abgeordneten der anneftirten Länder 
bereits im künftigen Herbſt darin Platz nehmen 
können. Der Saal, welcher jetzt 375 Plätze hat, 
ſoll dahin erweitert werden, daß 435 Abgeordnete 
darin Platz finden. Der Umbau ſoll ſo lange be⸗ 
nutzt werden, bis das neue Parlamentshaus fertig iſt, 
deſſen Bau im Frühjahr beginnen ſoll. 


— Der Regierung iſt eine in London für den 
Sultan gebaute und von dieſem nicht abgenommene 
große Panzerfregatte zum Kauf angeboten worden. 


— In Emden wird die Ankunft Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen Adalbert von Preußen erwartet. 
Der „Baſilisk“ iſt nach der Rhede beordert, um den 
Prinzen zur Stadt zu führen. Wie es heißt, be⸗ 
abſichtigen die ſtädtiſchen Collegien, durch Entſendung 
einer Deputation den hohen Gaſt zu empfangen. Die 
ganze Stadt prangt im ſchönſten Flaggenſchmuck. 

— [Die diplomatiſchen Unterhandlungen,] 
welche noch zwiſchen Preußen und anderen deutſchen 
Regierungen in der Schwebe ſind, haben mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Unterhandlungen 
mit Meiningen, welche Preußen wegen Unwillfährig⸗ 
keit des Herzogs abbrechen mußte, ſind aus dem 
Stillſtande nicht herausgetreten. Nur mit Reuß 
älterer Linie ſcheint eine Verſtändigung näher gerückt. 
Die Fürſtin⸗ Regentin Caroline hat Bevollmächtigte 
nach Berlin geſandt, um über den Anſchluß des 
Fürſtenthums Reuß Greiz an den Norddeutſchen 
Bundesſtaat zu unterhandeln. 

— Die Friedensverhandlungen mit Sachſen gleichen 
nun bald der Fabel von der Seeſchlange, denn was 
heute als ganz poſitiv behauptet wird, wird morgen 
von derſelben Quelle als in völlig nebelhafte Ferne 
gerückt bezeichnet. Während heute aus Leipzig be⸗ 
richtet wird, daß ſogar die ſchon als Thatſache ge⸗ 
meldete Uebergabe des Königſteins wieder in Zweifel 
gezogen werde, kommt aus Wien die Nachricht, daß 
„im Allgemeinen“ eine Verſtändigung bereits erfolgt ſei. 
Das iſt ſchwer zu reimen. 

— Als im Jahre 1854 den Sachſen⸗König Frie⸗ 
drich Auguſt der Tod ereilt und König Johann den 
Thron beſtiegen hatte, tauchten alsbald allerhand Ger 
rüchte auf. Insbeſondere verſchaffte ſich das eine 
ziemliche Geltung: Letzterer habe, um zur Regierung 
zu gelangen, ſeinen Bruder mit Hülfe der Jeſuiten, 
denen Friedrich August zu ſchwach und gutmüthig ge⸗ 
weſen, aus dem Wege geſchafft und müſſe nun fein 
Leben in einem Tyroler Kloſter vertrauern. That⸗ 
ſache iſt, daß damals wegen dieſes Gerüchtes ver⸗ 
ſchiedene Unterſuchungen wegen Majeſtätsbeleidigung 
eingeleitet wurden; zugleich mag es als Beweis 
dienen, weſſen das Volk einen König für fähig hielt. 
Heute bringt man dieſes Gerücht merkwürdiger Weiſe 
wieder in Erinnerung und in Verbindung mit — 
den preußiſch-ſächſiſchen Friedens Verhandlungen. 
Man erzählt ſich nämlich, daß die Preußen in Brünn, 
nachdem der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, in einem 
dortigen Kloſter den todtgeſagten König Friedrich 
Auguſt aufgefunden, ihn befreit und mit nach Berlin 
genommen haben, wo er nun als Droh⸗Popanz bei 
den Friedens- Verhandlungen dienen müſſe — und 
daraus erkläre ſich deren Verzögerung. Mit dumpfiger 
Miene ſtecken die gedankenloſen Menſchen, die ſich 
vorzugsweiſe gute Sachſen nennen, die Köpfe zu⸗ 


nur 10,000 verwundet in Gefangenfchaft gerathen. !fammen, um ſich dieſe Mähr gegenfeitig aufzuheften. 


23 


— Der Erbprinz von Auguſtenburg fol noch in 
den letzten Wochen feinen Eintritt in den nordde 

Bund als Souverain von Schleswig -Holſtein ange“ 
boten haben, wie man ſich denken kann, ohne Erfolg 

— Der König von Hannover wird binnen Kurzem 
in Paris erwartet. 

— Der Kurfürſt von Heſſen und der Herzog 20% 
Naſſau wollen, wie es heißt, jetzt zu Gunſten des König 
von Preußen abdanken. Dies hängt mit der Fraß 
des perſönlichen Vermögens und namentlich 
Staatsdomainen zuſammen. Die letztern ſind beſonder 
in Naſſau wichtig, und man muß wünſchen, daß de 
Angelegenheit nicht zum Schaden des Landes un 
dadurch auch Preußens erledigt werde. 

— Dem Vernehmen nach haben die Verhandlungen 
Oeſterreichs mit Italien in den beiden letzten Tagen 
reißende Fortſchritte gemacht. Alle Fragen zweite? 
Ranges find nicht blos ſchon gelöſ't, ſondern diese 
Löſung ift auch bereits faſt formulirt; was die Haupt 
fragen aber angeht, ſo handelt es ſich Betreffs der 
Entſchädigung nur noch darum, im Einzelnen 
Conſequenzen der principiell vereinbarten Normen 3 
ziehen, und bezüglich der Grenzberichtigung endlich har 
man von beiden Seiten ſich zu dem Grundſatze be, 
kannt, mit Beiſeiteſetzung aller Nationalitätsmomen 
lediglich die militäriſch ⸗ſtrategiſchen Rückſichten al 
maßgebend walten zu laſſen. Von eingeweihter Sei 
wird es als kaum zweifelhaft bezeichnet, daß ned 
vor dem letzten Drittel des laufenden Monats d 
fertige Friedens-Inſtrument zur Ratification wer 
vorgelegt werden können. 

— Die geſammten Kriegskoſten, alle Verluſte, Ent 
ſchädigungen ꝛc. mit einbegriffen, ſollen ſich für Oeſter“ 
reich auf eine Milliarde Fres, belaufen. 

— Im Königreich Polen ſollen Dorfbanten eil 
gerichtet werden. Die Einrichtung bezweckt, namen 
lich der kleineren Landwirthſchaft zu dienen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 13. September. 

— Es macht einen erhebenden Eindruck, Truppen 
aus dem ſiegreichen Kampfe zurückkehren zu ſehel, 
der Preußen fo herrliche unverwelkliche Lorbeeren 9 
bracht, einem Kampfe, in dem ſich Alle vom Höhe 
bis zum Niedrigſten mit Ruhm bedeckt und im de 
die jungen neugebildeten Regimenter ihre Bluttau 
empfangen haben. Zu dieſen letzteren gehört au 
das Infanterie-Regiment No. 44, deſſen 1. Bataille 
heute Morgens 2 Uhr in unſere Stadt einrückte, um 
als Garniſon an Stelle des nach Hannover beorderten 
3. Garde⸗Regiments z. F. zu bleiben. Trotz de 
ſtark fallenden Regens und der dreiſtündigen ven 
ſpätung des Zuges hatte ſich unſer Publikum m 
abhalten laſſen, recht zahlreich auszuharren. Als d 
Zug auf den feſtlich dekorirten Bahnhof rollte, tündetel 
drei Kanonenſchläge das Eintreffen der Truppen 
und gleichzeitig wurde die aus Gasflammen gebil 
Sonne am weißen Thurm des Leegenthorplatze an 


zündet, deren Strahlen bis zum Bahnhof leuchtebe⸗ 


Nachdem die Bewillkommnung des Bataillons du 
die Behörden auf dem Bahnhofe ſtattgefunden, erfolh 
der Einmarſch unter dem Klange der Regiment. 
muſik. Auf der erſten Tribüne begrüßte ein Sing, 
chor die Truppen mit dem Liede „Boruſſia.“ 
Illumination der Hauptſtraßen war ungeachtet 
Verſpätung Seitens der Bürger aufrecht erhalten un 
wurde durch bengaliſche Flammen verſtärkt. Lebhafte 
Begrüßungsjubel durchhallte die Straßen und zeuß, 
davon, daß das „Willkommen“ der vielfachen Tr 10 
parente auch aus dem Herzen ſtröme. Mit Geh, 


del 


geleitete ein Sängerchor das Bataillon bis auf 1 


Appellplatz, den Holzmarkt, von wo das Publikum 2 
hier unbekannten Soldaten in die Quartiere fab 
Das 44. Jufanterie-Regiment wird vom Oben 
v. La Chevallerie kommandirt, ſtand früher , 
Thorn und hat an den Gefechten bei Trauten“ 
und Tobitſchau, ſowie an der Schlacht bei Kön 
gräg ruhmvollen Antheil gehabt und ſtarke Verla it 
erlitten, welche noch in letzter Zeit durch die Epideng 
vermehrt wurden. Möge es ſich hier heimiſch finde“ 

— Der zu heute Vormittag angeſagte Militait en 
iſt nicht eingetroffen, da nach Ausſage der Babs, 
beamten durch die Kreuzung der Kriegsgefange an 
Transporte der betreffende Bahnzug den Anſchluß at. 
die Königliche Oſtbahn nicht rechtzeitig erreicht 70 
Unſer freudig erregtes Publikum durchwandert mals 
baft die dekorirten Straßen und die Feſtarrangem or 
ſchreiten inzwiſchen rüſtig vor. Vor der Qeegentbi 
brücke haben Pioniere für ihr am Sonnabend zu nit 
wartendes Bataillon eine beſondere Ehrenpforte Pu 


ig 


der Juſchrift: „Hoch lebe das tapfere Pionierbat hen 


errichtet. 


Die Friedenspyramiden am weißen 
werden mit transparenten Vignetten, die S 


und Gefechtenamen enthaltend, dekorirt. Nächſt dem’) meiſtens durch die Flucht, ſo daß den preußiſchen 

ten Stadtbaurath Licht, als Leiter der künſtleriſchen Soldaten nichts weiter übrig blieb, als ſelbſt die Hand 
Dekorationen, dürften die Herren Kunſtgärtner Lenz | an dieſes dringend nothwendige Gefhäft zu legen. 
und Tapezier Wetzel, welche die ſpecielle Ausfüh-] Man ſollte es kaum glauben, daß innerhalb der 


rung übernommen, ſich das Verdienſt, etwas Gediegenes 
geleiſtet zu haben, mit Recht beimeſſen. 

— Morgen Vormittag 10 Uhr 10 Minuten trifft 
mit der Eiſenbahn das 2. Bataillon des 44. Infant. 

egiments hier ein. 

— Das 1. Bataillon Königl. Landwehr⸗Regiments 
Nro 5, welches zur Zeit noch den Garniſondienſt 
in Graudenz verſieht, wird brieflichen Nachrichten 
zufolge Freitag von dort abmarſchiren und am Sonn⸗ 
tag den 16. d. Mts. hier einrücken. 

— Wie wir bereits geſtern mittheilten, wird ein 
Theil des aus freiwilligen Beiträgen geſammelten und 
auf nahezu 4000 Thlr. angewachſenen Fonds zu 
einem Zweckeſſen im Artushofe verwendet und außer ⸗ 
dem beträchtliche Summen davon Behufs feſtlicher 

ewirthung der Mannſchaften an die reſp. Truppen⸗ 
heile überwieſen werden; wogegen über die ſpecielle 
Verwendung der aus der Stadikaſſe zu entuehmenden 
3000 Thlr. noch in einer außerordentlichen Stadt- 
derordneten Sitzung Beſchluß gefaßt werden ſoll. 

r Magiſtratsvorſchlag lautet auf entſprechende 
Vertheilung an die Truppentheile, welche ſelbſt die zweck— 
daß Verwendung für die Verwundeten und bilfs⸗ 

edürftigen Familien der Gefallenen und Geſtorbenen 

effen dürften. 
vi — Auch für den letzten Feldzug ſoll ebenfo, wie 
ies nach Beendigung des Krieges gegen Dänemark 
don 1864 der Fall war, den ſämmtlichen Offizieren 
und Adminiſtrationsbeamten aller Grade der Feldarmee 
eine doppelte Bekleidungsentſchädigung zu Theil werden. 
benſo wird die Militärverwaltung, bei eintretender 
emobilmachung, ſämmtliche Pferde, welche dieſelbe 
eim Beginn des Krieges den Feldbeamten u. ſ. w. 
gegen einen beſtimmten Kaufpreis überlaſſen, auf Höhe 
uni letzteren und unter Anrechnung der Pferdean⸗ 
aufsvorſchüſſe wieder an ſich nehmen, und die 
efahren der etwaigen Verluſte beim Verkauf felbft 
tragen. 

— Am nächſten Sonntage wird uns die Segel⸗ 
feegatte „Niebe“ verlaſſen, zunächſt Kiel anlaufen, 
— eine längere Meife nach ſüdlichen Gewöſſern 

hren und damit den Beſuch fremder Häfen und 


Marine⸗Elabliſſe 
ment 
derbinden. 8 zur Belehrung der Kadetten 


— Die heute auf dem Leegenthorplatz von der 
rtillerie anberaumte Pferde-Auction hat viele aus⸗ 
märtige fräufer berbeigezogen, und wurden kräftige 
erde mit 100 bis 120 Thlr. bezahlt. 
— Heute Vormittag nahm Herr Regierungs- und 
ulrath Dr. Dittki das Abiturienten⸗Examen im 
Lehunaſium ab. Den Primanern Conrad, Eh⸗ 
% Kreyenberg, Suchodolski und von 
ewski wurde die Reife für die Univerſität 
en. 


15 Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
bolera erkrankt amtlich gemeldet: 8 vom Civil 
und dom Militair Keiner; geſtorben: 4 vom Civil 
dn 1 vom Militair. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
ir der Cholera vom 8. Juli bis heute 2471 Erkran⸗ 
igsfälle, davon 2018 vom Civil und 453 vom 
7 litair, und 1287 Sterbefälle, davon 1123 vom 
wil und 164 vom Militair, gemeldet. 
Wert Wir halten es für unfere Pflicht, darauf auf⸗ 
die ſam zu machen, daß bei der jetzigen Epidemie 
Erde ſolchen Fällen gewöhnlich wie Pilze aus der 
Ak: ſchießenden Haus- und Geheimmittel mit der 
digen Vorſicht angewendet werden mögen, da an⸗ 
iche Mermafien in dergleichen Fabrikaten eher ſchäd⸗ 
e als nützliche Stoffe enthalten find. 


Du In Betracht, daß die Cholera in unſere 
dest noch immer ihre Opfer findet, werden in 
Pr em Jahre die Michgelisferien der höheren Lehr— 
3 Wen mit dem 15. September anfangen und auf 
ochen ausgedehnt werden. Für die Volksſchulen 
fer Piel uns bekannt, über den Eintritt der Herbſt 
dard noch feine abgeänderte Beſtimmung getroffen 
Rug n, obgleich die Schüler derſelben eine gleiche 
ſicht wohl verdienten. 
— 


N Ein vom Kriegsſchauplatze zurückgekehrter Arzt 
Sch, t daß man bei den czechiſchen Bauern auf den 
bag, Itfeldern geraubte Uhren ſcheffelweiſe gefunden 
fügen Weder Feind noch Freund ift bei ihren Raub- 
eigen von dieſen Barbaren verſchont worden; die 
mit — verwundeten Landsleute wurden erſchlagen und 
lichen art Gier ausgeplündert, welche jedem menſch⸗ 
Maſſe Gefühl Hohn ſprach. Der Aufforderung, die 
du h. der gefallenen Krieger und Pferde begraben 

elfen, entzogen ſich dieſe entſetzlichen Menſchen 


Grenzen Deutſchlands ſo etwas möglich wäre. 


— Daß übergroße Freude mitunter lebensgefähr⸗ 
lich iſt, haben wir leider hier durch den Tod der 
Frau Majorin v. Roſenzweig zu conſtatiren. 
Die alte Dame hatte es ſich mit wahrhaft mütter⸗ 
licher Zärtlichkeit und Aufmerkſamkeit angelegen ſein 
laſſen, das Zimmer ihres als Hauptmann der Are 
tillerie vom Kriegsſchauplatz zurückkehrenden Sohnes 
zu ſchmücken, und wandelte mit großer Aufregung, 
an die Freude des Wiederſehens denkend, im Zimmer 
umher, um noch hier und da etwas zu verbeſſern. 
„Ja! freuen wird ſich mein Sohn!“ das waren 
ihre letzten Worte, und ein Herzſchlag hatte Alles 
vernichtet. 

— Die in Privat- Quartieren einquartierten Var 
terlands⸗Vertheidiger klagen vielfach über die ſchlechten 
Quartiere, was zumeiſt darin ſeine Urſache hat, daß 
die bemittelten Einwohner ſich dadurch der Einquar— 
tierungen zu entledigen ſuchen, daß ſie ſelbige armen 
Leuten überweiſen. Bei einer Gelegenheit, wie wäh⸗ 
rend der gegenwärtigen, wo die Soldaten — die 
Söhne und Brüder unſeres Landes — aus ſteg⸗ 
reichen Kämpfen zu uns zurückkehren, ſollten die be- 
mittelten Einwohner auch in Bezug auf die Quar⸗ 
tiere und gaſtfreundſchaftliche Aufnahme der Soldaten 
wohl zartere Rückſichten nehmen. 

— Durch den heftigen Wind iſt in der verfloſſenen 
Nacht ein Flaggenſtock auf dem Pfarrthurm gebrochen, 
aber oben liegen geblieben. 

— Durch Eigenſinn erfolgte geſtern am Peters- 
hagener Thore die Beſchädigung eines Menſchen, indem 
Erdarbeiter mit einer Karre und ein Omnibuskutſcher 
ſich gegenſeitig den Vorrang des Paſſirens ſtreitig 
machten. 

Marienburg. Leider iſt wieder von einem 
abſcheulichen Beiſpiel der in unſerm Volke herrſchen⸗ 
den Rohheit zu berichten. Ein Handwerksburſche, 
Schuhmacher aus Danzig, kehrte gegen Abend im 
letzten Kruge in Willenberg ein. Bald darauf kamen 
2 Fleiſcher aus Braunswalde, ein Meiſter und ſein 
Bruder, Fleiſchergeſelle, ſingend dort an; der Hand⸗ 
werksburſche ſtimmt mit ein, worauf ihm der Flei⸗ 
ſchermeiſter, dem dieſes nicht paßte, mit ſeinem Meſſer 
einen Stich verſetzt. Dieſem Vorbilde folgt der 
Bruder, und noch einen Stich giebt ihm der Meiſter, 
worauf der Angegriffene im Blute ſchwimmend zu⸗ 
ſammenſinkt. Die beiden Unmenſchen entfernen ſich 
darauf, gehen nach Hauſe und legen ſich ruhig ſchla⸗ 
fen, als ob nichts vorgefallen wäre. Der hinzuge⸗ 
rufene Ortsſchulze fand den Verwundeten ſchon als 
Leiche. Noch in derſelben Nacht wurden die Miſſe⸗ 
thäter verhaftet und hier eingebracht. 


Königsberg. Von den 3000 Thlrn., welche 
die Stadt dem Generalkommando überwieſen hat, 
um den heimgekehrten Bataillonen Feſtlichkeiten im 
Namen der Stadt zu bereiten, ſind jedem ausgeklei⸗ 
deten Landwehrmanne vor ſeiner Reiſe nach der Hei— 
math 10 Sgr. ausgezahlt. 

— Unlängft war veröffentlicht, daß die landwirth⸗ 
ſchaftliche Akademie in Waldau gegenwärtig 3 Zu- 
hörer und 11 Lehrer habe, wonach auf jeden Zu⸗ 
börer 32/, Lehrer kommen würden. Jene Angabe 
iſt irrig. Waldau bat zur Zeit nicht 3, ſondern 
nur 1, ſchreibe „einen“ einzigen Zuhörer. Darnach 
kommen alſo 11 Lehrer auf einen Zuhörer! — 
„Zahlen ſprechen!“ ſo ſagt man. 


Was heißt vornehm? 

Die Beantwortung dieſer Frage liegt ſo nahe, 
als nur irgend eine liegen kann, denn es bedarf nur 
einer ganz geringen Beobachtungsgabe, um fie zu finden. 
Doch wenn vielleicht noch jemand in Zweifel darüber 
ſein könnte, ſo ſei ſie hiermit unbefangen mitgetheilt: 

„Es heißt vornehm, wenn man ſich recht nach 
Kräften in die Bruſt wirft, den Kopf möglichſt hoch 
trägt, ſo daß der Blick auf Alles, was einem vor⸗ 
kommt, nur mit ganz heruntergeſenktem Auge ſtatt⸗ 
finden kann; — wenn man dieſen Blick nie aufmerkſam 
auf irgend etwas ruhen, ſondern über Alles nur 
oberflächlich hinwegſchweifen läßt; wenn man die 
Stirn immer in ernſte, womöglich abwechſelnd finſtere 
Falten zu legen weiß, den Mund mit aufgeworfenen 
Lippen immer geſchloſſen hält und nur dann und 
wann zu einem höhniſchen und ſatyriſchen Lächeln 
verzieht; — wenn man dem Kopf nur dann und 
wann eine hin und her wiegende mitleidige oder 
mißbilligende Bewegung zuläßt, ihn außerdem aber 
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immer ſteif hält; — wenn man die Schultern ſtets 
zum Achſelzucken in Bereitſchaft hält, womit man 
andeutet, daß man recht viel und Wichtiges ſagen 
könnte, wenn man wollte; — wenn man oft ſo in 
Gedanken zerſtreut iſt, — daß man die Reden Anderer 
gar nicht beachtet, oder ganz verkehrt beantwortet; 
— wenn man immerwährend mit Geſchäften über⸗ 
häuft zu ſein vorgiebt, aber Jedermann in Ungewiß⸗ 
heit läßt, worin dieſe Geſchäfte beſtehen; wenn 
man Alles, was Andere leiſten, produciren, thun und 
haben, kaum einer flüchtigen Beachtung werth hält, 
das, was man ſelbſt leiſtet aber ſtets mit Wichtigkeit 
hervorhebt; wenn man verſichert, Alles, was einem 
als neu oder merkwürdig mitgetheilt wird, längſt 
ſchon gekannt und viel vollkommener geſehen zu haben; 
— daß man Alles, was Andere beſitzen, viel ſchöner 
und beſſer ſelbſt beſitze, aber keinen Werth darauf 
lege; — wenn man in Geſellſchaften, wie in Ge⸗ 
ſchäften, jederzeit auf ſich warten läßt, im Geſpräch 
ſtets das Wort führt, Andern in die Rede fällt, oder 
eine Anrede an ſie richtet, ſich aber, ohne die Antwort 
abzuwarten, von ihnen wendet; — wenn man thut, 
als ſei einem an keinem Genuß etwas gelegen, als 
könne einen nichts überraſchen, nichts rühren und 
aufregen, nichts erfreuen; — wenn man Alles zu 
wiſſen ſcheint, aber über Alles mit geheimnißvoller 
Miene ſchweigt; — wenn man ſich alter Bekannter, 
Jugendfreunde entweder gar nicht, oder doch nur 
ſchwer zu erinnern vorgiebt, ſich hingegen der Freund⸗ 
ſchaft und des Vertrauens der hochgeſtellteſten Per- 
ſonen laut rühmt; — wenn man ſich dazu drängt, 
Künſtler und andere ausgezeichnete Perſonen zu pro- 
tegiren; — wenn man von Handwerkern, Lohn- 
arbeitern u. dgl. Alles im befehlenden, gebietenden 
Tone und unverzüglich auf's Beſte und Pünktlichſte 
verlangt, aber ſehr unzufrieden iſt, wenn ſie eine 
gleiche Pünktlichkeit in Gewährung ihres Verdienſtes 
fordern; — wenn man niemanden, der nicht in an⸗ 
erkannt hohem Verhältniſſe über einem ſteht, zuerſt 
grüßt und die abgewartete Begrüßung kaum merkbar, 
oft gar nicht erwiedert; — wenn man Geſchenke 
und andere Aufmerkſamkeiten von Andern zwar gern 
annimmt, ſich aber in ſtreng abgemeſſener Weiſe for 
fort bei ihnen abfindet, um des Dankes ledig zu 
werden; oder wenn man — wie es häufig der Fall 
iſt, den, der einem eine Aufmerkſamkeit oder eine 
Gefälligkeit erwies, ganz in Ungewißheit läßt, ob 
man ſich daran erfreute, oder wohl eine ſolche 
Zurückhaltung gegen ihn annimmt, daß er eher ver⸗ 
muthen muß, man habe ihm feine Leiſtung übel⸗ 
genommen. — Dies und noch manches Andere, was 
ich mit Stillſchweigen übergehen will, heißt vornehm. 
— Wer aber mit ſeinem Verſtande nicht eben ſo 


befangen iſt, wie die meiſten der hier bezeichneten 


Vornehmen, der erlaubt ſich wohl bei ſolchem glän⸗ 


zenden Theaterſpiel bisweilen einen Blick hinter die 


Kouliſſen und macht verwundert die Bemerkung: 
„daß nichts dahinter ſei!“ — Es iſt dies 
(daß nichts dahinter iſt) aber gar nicht zu verwundern, 
denn es ſoll ja auch nichts dahinter ſein; — es iſt 
ja nur vom vornehm heißen, nicht vom vor⸗ 
nehm ſein, die Rede, und die guten Leutchen, 
die ſich damit begnügen, vornehm zu heißen, (oder 
zu ſcheinen) ſind eigentlich in ihren Anforderungen 
ſehr beſcheiden, aber ſie thun wohl damit, denn 
es mag bequemer fein, vornehm zu heiß en, als 
vornehm zu ſein, beſonders da man darauf 
rechnen kann, daß Viele (denn wie viel Schwache 
giebt es nicht?) den Schein für baare Münze an⸗ 
nehmen, und man alſo bei ihnen mit dem, wo nichts 
dahinter iſt, eben ſo weit kommt, als mit dem, wo 
wirklich etwas dahinter iſt. — Es iſt wohl natürlich, 
daß bei manchem Leſer dieſer hingeworfenen Bemer- 
kungen die Frage entſteht: „Wenn nun dies Alles 
nur vornehm heißt, was iſt denn eigentlich vornehm?“ 
— Eine ſchöne Frage, die ſich recht gut und zugleich 
recht kurz beantworten läßt, deren Mittheilung jedoch 
Schreiber dieſer Zeilen für unbeſcheiden halten würde, 
indem er überzeugt iſt, daß fie ſich Jeder ſelbſt be⸗ 
antworten kann, wenn er will.“ 


Ver miſchtes. 

— [Ein vornehmer Spion.] Der noch 
immer nicht ganz verſchwundenen öſterreichiſchen 
Spionenhaſcherei verfiel neuerdings ein Opfer in 
einem Kreiſe, in welchem auch die kühnſte Phantaſie 
es nicht vermuthen konnte. Der junge Erzherzog 
Johann, Sohn des Großherzogs von Toskana, be⸗ 
ſichtigte in den letzteren Tagen der verfloſſenen Woche 
in Begleitung ſeines Oberſthofmeiſters die in der 
Nähe von Sieghartskirchen jenſeits des Rieder Berges 
aufgeworfenen Erdſchanzen. Er war eben im Be⸗ 
griffe, ſich die Situation in ſein Notizbuch zu 
ſtizziren, als er in dieſem harmloſen Vergnügen von 
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einigen herumſpazierenden Soldaten des 15. k. k. 
Linien⸗Infanterie⸗Regiments Adolph Herzog zu Naſſau 
geſtört wurde, welche den Zeichner, ihn wahrſchein⸗ 
lich für einen verſpäteten preußiſchen Spion haltend, 
arretirten und vor ihren Kommandirenden brachten. 
Selbſtverſtändlich äußerte derſelbe fein tiefſtes Be⸗ 
dauern über dieſen unliebſamen Vorfall, mußte aber 
doch feine allzu eifrigen Untergebenen damit ent⸗ 
ſchuldigen, daß die auf das Spionenweſen bezüglichen 
(jet wohl ſehr leicht entbehrlichen) Vorſchriften noch 
nicht aufgehoben ſeien. 

Anfangs dieſes Jahres ſtarb zu Caledonia, 
einer kleinen Stadt im Staate Wisconſin (Nord⸗ 
Amerika), ein Mann, Namens Joſeph Crele, welcher 
das Alter von 141 Jahren, unſeres Wiſſens das 
höchſte, erreichte. Bisher war Jean Claude Jacob, 
Mitglied der franzöſiſchen National » Verſammlung, 
primus omnium; er wurde 121 Jahre alt. 

— In Paris verheiratheten ſich kürzlich zwei 
Freunde, A. und B., zu gleicher Zeit. Ungeachtet 
der Flitterwochen beidet jungen Ehepaare, verliebte 
ſich bald darauf Herr A. in die Gattin ſeines Freundes 
B. und hoffte, hoch entzückt, ſich von ihr auch ſchon 
beſtens begünſtigt, indem er eines Morgens von ihr 
ein Billet erhielt, worin ſie ihm zum Abend deſſelben 
Tages ein Rendezvous bei ſich bewilligte, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß er ihr zum Geſchenk einen 
von ihr bezeichneten Ring, den ſie an ſeiner Hand 
bemerkt hatte, mitbringe. Obwohl er nun dieſen 
Ring von ſeiner jungen Frau erhalten hatte, ſo über⸗ 
brachte er ihr denſelben doch als ein Opfer ſeiner 
Liebe, worauf er aber zu ſeiner größten Beſtürzung 
von ihr die Erklärung hören mußte: „daß er nun 
wieder gehen könne, indem ſie weiter Nichts als 
dieſen Ring von ihm verlangt habe, welcher der 
ihrige ſei, und den ſeine Frau von ihrem Manne, 
dem fie ihn geſchenkt, zum Präſent bekommen habe.“ 
— Eine kürzere intereſſante Novelle kann es wohl 
nicht geben. 

— Eine Frau Raffnel machte jüngſt in Londoner 
Blättern bekannt, daß ſie ein Geſchäft zur Verjüngung 
mittels Färbung und Schminken des Antlitzes einge⸗ 
richtet habe. Durch klugen Gebrauch der von ihr 
gegebenen Vorſchriften würden die Spuren der Zeit 
verwiſcht und die friſcheſte Jugendblüthe wieder her⸗ 
vorgerufen. 

— [Der folgfame Geliebte.] Eine junge 


Dame in Paris hatte einen Geliebten, der dem Spiele 


ſehr ergeben war. Sie legte ihm, als fie auf ein 
halbes Jahr zu ihrem Oheim und Vormund in die 
Bretagne reiſen mußte, eine Prüfung auf; ſie ver⸗ 
ſprach ihm Herz und Hand, und dabei ihr großes 
Vermögen, wenn er während ihrer Abweſenheit nie 
ſpiele, und verſicherte ihm zugleich, fie werde ihm 
genau beobachten laſſen. Alfred verſprach Alles, was 
ſie verlangte, widerſtand allen Anerbietungen und 
Aufforderungen zum Spiele, und unterhielt ſich in 
der Geſellſchaft, welche er gewöhnlich beſuchte, um 
das Spiel zu vergeſſen, mit einem jungen geiſtreichen 
Mädchen. Er vergaß dabei wirklich das Spiel, aber 
das Mädchen wurde ihm endlich unentbehrlich; er 
beſuchte die Geſellſchaft bald nur um ihretwillen, 
vergaß die frühere Geliebte und heirathete daſſelbe 
kurz vor der Rückkehr dieſer. Die Verſchmähte erfuhr 
ihr Unglück noch am Tage ihrer Ankunft, und ſchon 
am zweiten verſchloß ſie ſich für immer in einer 
kloſterähnlichen Anſtalt. a 


[Eingeſandt.!] 

In Berlin iſt das Arrangement getroffen, daß 
die geſammte Schuljugend vor den Chainen der Ge⸗ 
werke und des Militairs ihren Platz zur Begrüßung 
der heimkehrenden Sieger findet. Dürfte es nicht 
auch hier, zur Hebung des Patriotismus in der 
jungen Generation, zweckdienlich ſein, ein gleiches 
Verfahren einzuſchlagen? Denn wenn in den jungen 
Herzen gut geſäet wird, dann kann man auch auf eine 
Ernte rechnen, die dem Vaterlande zum Gedeihen gereicht. 


[Eingejandt.] 

Es find von ruchloſen Händen während der Nacht 
Beſchädigungen an Dekorationen vorgekommen, weshalb 
es ſehr wünſchenswerth wäre, wenn das Publikum 
im Allgemeinen ein wachſames Auge auf ſolche Muth- 
willigen werfen und im Betretungsfall ſelbige fo 
reetiſiciren möchte, daß daraus Lehren für die Folge 
gezogen werden können. 


[Eingeſandt.] 

Welches mag der Grund ſein, weshalb in den 
höheren Schulen die Michaelisferien diesmal ſchon 
Ende dieſer Woche beginnen? Ob dieſer Grund 
für die anderen Schulen nicht vorhanden iſt? — 
Um Antwort wird gebeten. (Siehe vorne.) 


Veranwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Grcening in Danzig. 


Palindrom. 
Um mich vorwärts zu beſitzen, 
Wendet ſie mich rückwärts an. 
Ach, es wird ihr wenig nützen, 
Sie bekommt doch keinen Mann. H 


Kirchliche Nachrichten vom 3. bis 10. Septbr. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Zimmermann 
Fey Tochter Bertha Eliſe. Steuermann Lundy Sohn 
Hermann Adolph. 

St. Eliſabeth. Getauft: Dedoffizier Rofen- 
garth Sohn Friedrich Oskar Felix. Landwehrmann Regen- 
danz Tochter Johanna Thereſe. 

Geſtorben: Ober⸗Telegraphiſt Oehlrich Tochter Meta, 
1 J., Waſſerkopf. Wehrmann Galitzki Tochter Johanna, 
1 J. 2 M., Brechdurchfall. 3 Soldaten am Typhus. 
Frau des Wehrmannes Alwine Lubetzki, 30 J.; Marine 
Verwalter Grunske Sohn Ernſt, 1 J. 5 T.; Feldwebel 
Enskat Sohn Hans, 8 M. 4 T.; Feldwebel Jul. Petroski, 
31 J.; Wehrmann⸗Frau Marie Harich, 31 J.; Unteroffizier 
Theod. Breyer, 37 J.; Steueraufſeher Krauſe Tochter 
Adelheide, 4 J.; ferner 8 Soldaten und die Kriegs- 
gefangenen 1 K. K. öfterreichiſcher Feldwebel u. 1 Soldat, 
ſämmtlich an der Cholera. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Geſtorben: Schiffskapitain Rasch Sohn Heinr. Wilh. 
Ludw., 4 J. 11 M. 16 T.; Bäckermſtr. Frau Johanna 
Charl. Adelgunde Klein, geb. Schiller, 35 J. 1 M. 16 T.; 
Schiffskoch Chriſtian Kreft, auf dem Greifswalder Schiffe 
„Clara u. Hermann“, Capit. Niemann, 32 J., ſämmtlich 
an der Cholera. 


Mleteorologiſche Beobachtungen. 


12 4] 335,89 | -+14,8 SO. flau, bedeckt. 
134 8] 335,54 12,2 W. mäßig, bew. mit OBlicken 
121 335,61 13,6 WSW. mäßig, leicht bewölkt. 


Schiffs- Uapport aus UMeufahrwaſſer. 
Angekommen am 12. Septbr. 
1 Schiff m. Ballaft. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz. 
Geſegelt am 13. September. 
1 Schiff m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend: 4 Schiffe. Wind: SU 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 13. September. 

La Rochette Fres. 524 u. 15 5 pr. Laſt eigen u. 
Fres. 50 u. 15% pr. Laſt fichten Balken. Bordeaux 
Fres. 524 u. 15% pr. Laſt fichten Balken u. Mauerlatten. 
Delfzyt 16 fl. pr. Laſt fichten Holz. Calais Fres. 1.75 Cts. 
pr. Stück eichen [O Sleeper. London 17 s. pr. Load fichten 
u. 22 8. pr. Load eichen Balken. Randers 24. Hog. Beo. 
u. 5% pr. Cbfß. fichten Holz. Flensburg u. Rendsburg 
10 Sgr. pr. Tonne Roggen. Rotterdam fl. 20 pr. 2400 Ko. 
Weizen. London 3 ., Oſtküſte 2 8. 9 d., Koblenhafen 
u. Firth of Forth 2 s. 3 d. pr. 500 Pfd. Weizen. 


Courſe zu Danzig am 13. September. 


Brief Geld gem. 

London 3 Mt. 6.214 — — 
Amfterdam 2 Mt. 142 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 34% 781 — — 
do. 4% 87 — — 
Staats⸗Anleihe 5 % 1033 — — 


Börfen- Verkäuſe zu Danzig am 13. September. 
Weizen, 60 Laft, 132pfd. roth fl. 545; 13 1pfd. fl. 520; 
127. 28pfd. blauſp. fl. 480; 122pfd. fl. 450; 105pfd. 
fl. 370 pr. 85pfd. 
Roggen, 120.21, 121pfd. fl. 295, 300 pr. 813 pfd. 
Große Gerſte, 106 u. 108pfd. fl. 288 pr. 72pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 13. September. 
Weizen bunt 118 —123pfd. 58—62 Sgr. 
126— 28pfd. 80—83 Sgr. pr. 9opfd. Z. G. 
hellb. 129—130pfd. 85 —88 Sgr. pr. 90 pfd. 3.-G. 
Roggen 120 —22pfd. 483— 493 Sgr. 124pfd. 505 Sgr. 
5 el 52--53 Ser. pr. Siänfe. 3G. 
rbſen weiße Roh» 57—60 Sgr. 
do. Futter. 56—58 Sgr. N DE OUT, 30. 
Gerſte kleine 99 100 —103pfd. 424—44 Sgr. 
do. groß 106 —110pfe 45/453 — 47/8 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 24—26 Sgr. pr. 50pfo. 3..©. 2 
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Neueste und billigste Berliner 
Damenzeitung für Mode und Handarbeit. 
Preis für das ganze Vierteljahr nur 10 Sgr. 


Soeben erschienen die ersten Nummern der neuesten Damenzeitung: 


DIE BIENE. 


Journal für Toilette und Handarbeit. 


Die practischen Bedürfnisse im Auge behaltend, trägt 
die „Biene“ mit Sammelfleiss, Sorgfalt und Umsicht 
Alles zusammen, was die Mode im Gebiete der Toilette 
und der weiblichen Handarbeit für selbstthätige, wirth- 
schaftliche Frauen und Töchter Neues und Gutes 
bringt: Im Hauptblatte jährlich an 1200 vorzügliche 
Abbildungen der gesammten Damen- und Kinder- Gar- 
derobe, Leibwäsche und der verschiedensten Handar- 
beiten, in den Supplementen die betreff. Schnittmuster 
mit fasslicher Beschreibung, wodurch es auch den un- 
geübtesten Händen möglich wird, Alles selbst anzufer- 
tigen und damit bedeutende Ersparnisse 


Herausgegeben unter Mitwirkung der 
Redaction des Bazar 


mit theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 
enthaltenen Abbildungen. 


Engliſches Haus: 5 

Oberſt u. Regiments Command. v. la Chevallerte 
u. Lieut. u. Adjutant Strecker a. Danzig. Rittergutsb. 
Steffens n. Gattin a. Mittel⸗Golmkau. Gutsbeſitzer 
Arnold a. Stallupönen. Kaufl. Michaelſon a. Königs, 
berg u. Keiler a. Berlin. Frau Landſtallmeiſter v. Daſſel 
n. Fam. a. Trakehmen. Fr. Gutsb. Grolp a. Bilawken. 

Hotel de Berlin: 

Die Rittergutsbeſ. v. Schmeling a. Brodda, Wigand 
a. Laubnitz u. Merker a. Kurſtein. Domainenpächter 
Gerſchow a. Rothſtube. Director Buchbinder a. Leipzig. 
Die Kaufleute Höpfner a. Czerwinsk, Krauſe a. Düren, 
Kailer a. Chainedefonds u. Krönka a. Breslau. Photo; 
graph Joop a. Bromberg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Oberförſter v. Weickhmann n. Gattin a. Pr. Stargardt. 
Rittergutsbeſ. Hack a. Berlin. Rentier Volbrecht aus 
Mewe. Fabrikant Schneider a. Bremen. Die Kaufleute 
Siegrift a. Mainz Bollermann a. Berlin, Hartwig aus 
Mannheim u. Peters n. Gattin a. Königsberg. 

i Hotel zum Aronprinen: 

Rittergutsbeſ. Caspar u. Oekonom Triſchgekelle aus 
Lapiau. Gutsbeſitzer Helle a. Kobilla. Die Kaufleute 
Schalla a. Darmſtadt, Riedenburg a. Stettin u. Collin 
n. Gattin a. Bromberg. Hotelbeſitzer Schulz n. Gattin 
a. Culm. Oberſtabsarzt Telke im 44. Infant.⸗Regiment. 

Wulter’s Hotel: 

Amtmann Horn a. Oslanin. Rittergutsbeſ. Leſſe 
a. Tockar. Die Gutsbeſ. Schultz n. Gattin a. Montau 
u. Wannow a. Güttland. Adminiſtrator Holz a. Leeſen. 
Die Kaufleute Lorentz a. Elbing, Caspari a. Königsberg 
u. Laudin a. Dolſot. Schauſpieler v. Illenberger a. Danzig. 

Hotel de Thorn: 

Hauptmann u. Ritterzutsbeſ. Hevelke a. Warczenko, 
Die Kaufl. Klein a. Wehlau, Schmidt a. Elbing, Michel 
mann a. Erfurt u. Caspari a. Dingelſtadt. Kreisrichter 
v. Selle a. Elbing. 


— — 
Stadt- Theater zu Danzig. 

Hiermit mache ich einem verehrten Publico ganz 
ergebenft bekannt, daß der Verkauf der Abonnements“ 
reſp. Dutzend⸗Billete für die diesjährigen Vorſtellungen 
im Stadt⸗Theater bereits begonnen hat und dieſelben 
im Theaterbüreau, Breitgaſſe 120, von Morgens 9 
bis 1 Uhr Mittags und Nachmittags von 3 bis 5 Uht 
gelöſt werden können. Die erſte Vorſtellung findet 
Sonntag, den 16. Sept. c., ſtatt, und zwar, wie 
auch die beiden folgenden, außer Abonnements-Bedin⸗ 
gungen. Mit der 4. Vorſtellung treten dieſe in Kraft⸗ 


Sonntag, den 16. Sept. Zur Eröffnung 
der Saiſon: Jubel: Ouvertüre von 
C. M. v. Weber. Prolog, gedichtet von 
A. L. Lua, geſprochen von Fräul. Lehn bach, 
Jopf und Schwert. Hiſtoriſches Luſtſpiel 
in 5 Akten von Gutzkowb. E. Fischer: 


Lo oe 

dur Lotterie des König Wilhelm 
Vereins, 2. Serie, Hauptgewinn 15000 Thlr., 
find, ganze à 2 , halbe à 1 Me, in den Lotterie“ 


Einnahmen von Kabus und Rotzoll zu haben, wo 
auch Gewinnliſten der 1. Serie zur Einſicht ausliegen. 
welche ſich über 


Gichtkranken, die fiherfte, 


leichteſte und ſchneilſte Heilung ihrer Leiden 
belebren wollen, it „For. Hoffmanns zuver⸗ 
läſſiger Gichtarzt“ dringend zu empfehlen. 
Sein einfaches Heilverfahren iſt nicht blos das 
külzeſte, ſondern auch das wohlfeilſte. Dieſes 
Büchlein iſt für 4 ZZ in allen Buchhand⸗ 
lungen zu bekommen. 
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Das große 


Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zui 


un 


ſtell 


anstalten des In- und Auslandes. 


Bestellungen nehmen an und führen 
aus alle Buchhandlungen und Post- 


Zu erzielen. 


Bei Edwin Groening in Danzig iſt erſchienen: 
ammen 
Danziger Str 


